Streiten – ohne sich zu verlieren:

Wenn sie doch miteinander gesprochen hätten…
- Andacht zu Marta und Maria in ihrer Begegnung mit Jesus (Lk 10,38-42)
Katja Jochum, Pfarrerin im Landesverband der Evangelischen Frauenhilfe in Westfalen e.V.

Votum

Im Namen Gottes, der Quelle unseres Lebens.

Im Namen Jesu Christi, dem Grund unserer Hoffnung.

Im Namen des Heiligen Geistes, Kraft, die uns belebt und begeistert.

Amen.

Lied:

EG 591
Gottes Wort ist wie Licht in der Nacht
Psalm:
EG 752.3
Aus Psalm 119
Lied: 

EG 591
Gottes Wort ist wie Licht in der Nacht
Lesung von Lk 10,38-42. Wählen Sie eine der Übersetzungen aus:
38Als sie aber weiter zogen, kam er in ein Dorf. Da war eine Frau mit Namen Marta, die nahm ihn auf. 39Und sie hatte eine Schwester, die hieß Maria; die setzte sich dem Herrn zu Füßen und hörte seiner Rede zu. 40Marta aber machte sich viel zu schaffen, ihm zu dienen. Und sie trat hinzu und sprach: Herr, fragst du nicht danach, dass mich meine Schwester lässt allein dienen? Sage ihr doch, dass sie mir helfen soll! 41Der Herr aber antwortete und sprach zu ihr: Marta, Marta, du hast viel Sorge und Mühe. 42Eins aber ist not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden. 


(Luther 1984)

38 Als sie sich aufmachten, ging er in ein Dorf. Eine Frau mit Namen Marta nahm ihn auf.

39 Und bei ihr war ihre Schwester, die hieß Maria. Diese setzte sich zu Füßen des Herrn und hörte sein Wort.

40 Marta aber war vom vielen Dienst beunruhigt. Sie trat herzu und sagte: „Herr, kümmert es dich nicht, dass meine Schwester mich allein zurücklässt, um zu dienen? Sprich mit ihr, damit sie mit mir zusammen Hand anlegt!“

41 Jesus antwortete und sprach zu ihr: „Marta, Marta, du sorgst dich und lärmst über die Vielheit.

42 Eines aber ist nötig. Maria hat das gute Teil gewählt, das wird man nicht von ihr wegnehmen.“

(Bibel in gerechter Sprache)

Austausch mit der Nachbarin/dem Nachbarn: 
Was spricht Sie spontan in dieser Episode an?
Was fällt Ihnen auf?

(ca. 5 Minuten)
Impuls:

Wenn sie doch miteinander geredet hätten… Dieser Gedanke geht mir jedes Mal als erstes durch den Kopf, wenn ich die Geschichte der beiden Schwestern in ihrer Begegnung mit Jesus höre. 
Unwillkürlich werde ich in meine Kindheit zurückgeführt. „Mama, sag ihr, dass sie damit aufhören soll!“ Ich kann mein Anliegen nicht selbst durchsetzen; also ist die Autorität gefragt. 
Eine Szene, die vielen früheren Kindern und heutigen Eltern bekannt vorkommen dürfte.

Kinder lernen, wie sie für ihre Anliegen selbst einstehen können. Sie lernen allmählich, wie und wo ihre Wünsche an den Grenzen anderer einen Widerstand finden. Ein riesiger Lernschritt ist vollzogen, wenn Jungen und Mädchen deutlich wird, dass das Beharren auf ihrem Willen sie nicht weiterbringt. Nur die Lösung kann dauerhaft weiter tragen, die beide Seiten zu ihrem Recht kommen lässt. 
Menschen, die sich mit der Kommunikation beschäftigt haben, nennen solche Ergebnisse eine „Win-win-Situation“: Beide Seiten, die an einem Konflikt beteiligt sind, können einen Gewinnanteil verbuchen. Sie haben ihre Anliegen deutlich machen und sich schließlich bei einem Punkt einigen können, der beiden gerecht wird.

Eine wirklich erwachsene Fähigkeit ist dazu vonnöten: Um mich auf diese Weise einigen zu können, brauche ich die Möglichkeit, einem Gegenüber im Streitfall zuhören zu können, von meinen eigenen Gefühlen nicht überwältigt zu werden. Wie gut, wenn ich Kritik hören kann auf die Sache bezogen, um die es geht. Wenn ich nicht mit dem Streitpunkt meine ganze Person in Frage gestellt sehe.   
Damit sind wir bei dem schwierigen Punkt: Wer schafft es schon, „richtig“ zu streiten?

Als Lehrmeisterinnen für konstruktives Streiten können uns die Schwestern, von denen das Lukasevangelium erzählt, nicht dienen. Aber lassen Sie uns die beiden genauer in den Blick nehmen.

Marta und Maria, die uns im Bibeltext vorgestellt werden, sind eigentlich zwei in ihrer Zeit ungewöhnliche Frauen. Die eine, Marta, wird uns als Haushaltsvorstand vorgestellt. Sie hat die Möglichkeit, Jesus und die Menschen um ihn, verstaubt, hungrig und durstig, wie sie wohl nach ihrem Weg sind, in ihr Haus einzuladen. Sie kann ihnen auftischen und macht davon reichlich Gebrauch. 

Die andere, Maria, handelt ebenso ungewöhnlich. Sie setzt sich dem bekannten Rabbi zu Füßen – so wie es die Männer zu tun pflegten, die bei einem Rabbi lernten. 

Über die Vorgaben, die in dieser Zeit zu einer Normalbiographie von Frauen gehören, gehen beide Schwestern klar hinaus.    

Streit entsteht da, wo Menschen in unterschiedliche Richtungen wollen – oder auf unterschiedlichen Wegen in die gleiche Richtung. So auch hier. 
Ohne dass der Evangelist uns die beiden Schwestern ausführlich beschreibt, entsteht bei den meisten Hörerinnen und Hörern das Bild zweier sehr unterschiedlich ausgerichteter Menschen. 
Wie, meinen Sie, hätten die beiden Frauen zu einer gemeinsamen Lösung kommen können?

Wie hätten sie es anstellen sollen?

(3 Minuten Austausch zu zweit/zu dritt: Lassen Sie anschließend einige Kleingruppen mit ihren Lösungsvorschlägen zu Wort kommen.)

Der Bibeltext, der uns von der Begegnung Jesu mit Maria und Marta erzählt, ist ein wichtiger Teil der Weltgebetstagsordnung 2008, die die Frauen aus Guyana vorbereitet haben.

In den ökumenischen Multiplikatorinnentagungen in Soest, in denen wir mit Frauen arbeiten, die den Gottesdienst am ersten Freitag im März in ihren Gemeinden gestalten, haben Teilnehmerinnen Maria und Marta ihre Stimme geliehen. Sie haben sich je einen Satz der Sehnsucht, des Ärgers und der Begeisterung für die beiden biblischen Frauen ausgedacht. 

Das klang zum Beispiel so: 

„Ich bin Maria. Ich sehne mich danach, dass viel mehr Menschen von dem erfahren, was Jesus hier erzählt. Wenn wir doch alle glauben könnten, dass Gott uns meint…“

„Ich bin Marta. Ich sehne mich danach, dass meine Arbeit, dass die ganz alltägliche Arbeit von Frauen gesehen und wertgeschätzt wird. Ich sehne mich danach, neben der Mühe Zeit zu haben auch zu hören.“

In der Gruppenarbeit zum Bibeltext wurde das ganz schnell deutlich, was in Kommunikationsseminaren Schritt für Schritt entwickelt wird: 

„Wenn die beiden das voneinander wüssten… Dann fiele es ihnen bestimmt viel leichter sich zu einigen!“ So das Votum einer Teilnehmerin.

Eine andere: „Mir ist ja ganz klar, weshalb ich mich so verhalte, wie ich es tue. Aber das kann ich ja bei der anderen nicht voraussetzen, dass sie mich wortlos versteht…“ 

Wenn es uns gelingt, mit dem, was wir wollen, deutlich, greifbar zu werden, fällt die Einigung leichter. Auch dann ist es einfacher, beim Streiten im Kontakt zu bleiben, wenn wir die Auseinandersetzung auf den konkreten Fall begrenzen und uns das „Du machst immer…“ verkneifen. 
Und – wir können unterschiedliche Ziele besser miteinander verhandeln, wenn wir darum wissen, dass der oder die andere uns grundsätzlich achtet oder liebt, dass am Ausgang des Streits nicht der Bestand unserer Beziehung hängt.

- „Das ist aber gar nicht so einfach…“ 

- „Aber ich glaube, dass es sich lohnt! Bestimmt kann man das lernen.“ 
- „Und stell Dir mal vor, wie die Geschichte dann weiter gegangen wäre! Am Schluss hätte Jesus mit beiden Frauen in der Küche gestanden, sie hätten gemeinsam das Essen vorbereitet und Jesus hätte dabei davon erzählt, wie das Leben sich verändert, wenn Gott in der Nähe ist…“

Stellen Sie sich das vor! 

Amen.
Lied:

EG 587

Ubi caritas et amor 
oder:

Thuma Mina 83
Gott gibt sein Wort nicht dazu, 
dass es seine Menschen trennt

Vaterunser

Lied:

EG 679
Und richte unsere Füße

Segensbitte

Gott, segne unser Tun und unser Lassen. 

Gott, lass uns aneinander festhalten in Achtung.

Gott, stärke uns und begleite unseren Weg. 

Amen. 

